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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den

Amtlicher Theil.
Bekanntmachung.

An den Kaſſenreviſionstagen (17. jeden Mo-
nats) beginnt der Kaſſenverkehr in der Spar-
kaſſe erſt um 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 26. Juli 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Am 1. September er. wird eine Nachtwächter-

ſtelle hier vacant. Qualificirte Bewerber werden
aufgefordert, ſich binnen 8 Tagen bei uns zu
melden.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 1. April bis ult. Juni er.
ſind bei der hieſigen Pfennig-Sparkaſſe 201 Mk.
neu belegt und 19 Stück Einlagebücher neu aus-
gefertigt worden.

Jndem wir dies zur öffentlichen Kenntniß
bringen, empfehlen wir unſerer Einwohnerſchaft
die Benutzung der Pfennig Sparkaſſe auf das
Dringendſte.

Merſeburg, den 7. Auguſt 1886.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 9. Auguſt.
Die Kaufkraft der ländlichen

Bevölkerung.
Noch mehr als in Anſehung politiſcher Ange-

legenheiten hat man ſich bei der Beurtheilung
wirthſchaftlicher Verhältniſſe vor zu ausgiebigem
und kritikloſem Gebrauch von Schlagworten zu
hüten. Bei der Vielgeſtaltigkeit des wirthſchaft
lichen Lebens iſt es außerordentlich ſchwierig, von
den äußeren Erſcheinungen aus in die Tiefe der
bewegenden Urſachen zu dringen und für jene
eine völlig erſchöpfende Formel zu finden. Viele
Urſachen wirken oft zuſammen und es iſt dann
falſch, eine allein verantwortlich zu machen. Eben-
ſo muß man ſich davor hüten ein beſonders in
die Augen fallendes Symptom, wie es dem Laien
ſo oft bei Beurtheilung körperlicher Zuſtände
paſſirt, für das Uebel ſelbſt zu halten, während
dieſes vielleicht ganz wo anders ſeinen Sitz hat.

Allen Handelskriſen auf dem We tmarkt ſind
gewiſſe Erſcheinungen gemeinſam. Sie kündigen
ſich an durch Herabgehen des Zinsfußes, durch
Zuſammenſtrömen des nach nutzbringender Anlage
ſuchenden Geldkapitals in den großen Geldbaſſins;
plötzlich fängt der Abſatz an zu ſtocken, während
die Produktion ſich in der beſten Entwickelung
befindet und neue Erfindungen in ihren Dienſt
geſtellt ſind die Krankheit, die erſt einzelne
Zweige ergriff, dehnt ſich weiter aus. Jetzt iſt
auf einmal die Sachlage klar: es iſt zu viel
producirt worden, die Production hat ſich über-

ſtürzt, der Verbrauch konnte ihr nicht folgen und

nun liegt das Zuviel an Waaren da, drückt auf
den Preis, vermindert Lohn und Verdienſt und
die Kriſis wird ſomit durch Verminderung der
Kauffkraft erſt recht acut. Fragt man, wer trägt
die Schuld, ſo heißt es: die Ueberproduction.
Jn der That iſt dieſes Sammelwort ganz gut,
um die vorhandene Lage auf dem Weltmarkt kurz zu
beſchreiben, erſchöpfend erklärt wird der Zu-
ſammenhang der Dinge damit noch nicht, insbe-
ſondere nicht in Rückſicht der einzelnen Pro
ductionsländer, wo ſehr verſchiedene Urſachen an
dem Niedergange mitwirken können, weshalb wir
auch gewahren, daß die Kriſis hier früher ein-
tritt als dort, in einem Lande ſtärker wirkt als
in dem andern, bald dieſe Zweige mehr ergreift,
bald jene. Ueberhaupt aber wird bei Anwend-
ung der Zauberformel Ueberproduction, die alles
erklären ſoll, zu leicht überſehen, daß die ver-
minderte Kaufkraft keineswegs nothwendig eine
Folge der beginnenden Welthandelskriſis zu ſein
braucht, ſondern auf beſonderen Gründen be-
ruhen kann, welche die Verbrauchsfähigkeit eines
Landes ſchwächen und den Abſatz der Jnduſtrie-
producte beeinträchtigen.

Eine ſolche Urſache der verminderten Kaufkraft,
welche früher da war als der Beginn der Ein-
ſchränkung der Production, der Vermenderung
der Arbeiterzahl und des Sinkens der
Löhne in der Jnduſtrie haben wir in Deutſch
land. Das deutſche Reich würde in viel reicherem
Maße Jnduſtrieerzeugniſſe verbrauchen, wenn
nicht die Hälfte der Bevölkerung unter dem
Niedergang der Landwirthſchaft zu leiden hätte,
welcher noch hinter den Aufſchwung der deut-
ſchen Jnduſtrie in den Jahren 1879 bis 1883
zurückdatirt und mit der induſtriellen Ueberpro-
duction auf dem Weltmarkte nichts zu thun hat.
Die Gewerbetreibenden der kleinen Landſtädte
haben längſt begreifen gelernt, wie ſehr die
Blüthe ihrer Geſchäfte von dem Gedeihen der
Landwirthſchaft abhängig iſt. Die Handels-
kammern ſcheinen ſich jedoch deſſen noch nicht
voll bewußt zu ſein, wie ſehr die Lage der Acker-
bauer auf Großinduſtrie und Handel zurückwirkt;
denn nur vereinzelt findet ſich in ihren Berichten
der Hinweis darauf, wie wenig bei der noth-
wendigen Einſchränkung aller Bedürfniſſe der
Landmann demWaarenverkäufer zu verdienen giebt.

Ueber dem Schlagwort Ueberproduktion ver-
geſſe man alſo nicht, daß der Jnlandsverbrauch
von Jnduſtrieartikeln in einem Staate, deſſen
Bewohner in ſo hohem Grade auf Ackerbau an-
gewieſen ſind, ſehr weſentlich von dem Gedeihen
deſſelben bedingt wird. Hätten unſere Bauern
Geld, ſo würde die Welthandelskriſis ſich der
deutſchen Jnduſtrie ſpäter fühlbar gemacht haben,
als es ohnedies geſchehen iſt; aber der Landwirth
kauft ſo wenig als möglich, obgleich die Preiſe
in Folge des großen Angebots der wichtigſten
Erzeugniſſe auf dem Weltmarkte immer weiter
herabgeſunken ſind. Abhilfe iſt ſchwer, das wiſſen
wir wohl; aber die Jnduſtrie handelt in ihrem

Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
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eigenen Jntereſſe, wenn ſie ſelbſt die Nothwendig-
keit der Hebung der Kaufkraft der landwirth-
ſchaftlichen Bevölkerung noch klarer erkennt.

Politiſcher Tagesbericht.
Verſchiedentlich wird ganz beſtimmt mitge-

theilt, daß die Beziehungen Rußlands zu Deutſch
land und Oeſterreich ſich wieder ſehr gut geſtaltet
haben, ſo daß nach der Kaiſerzuſammenkunft
von Gaſtein nicht die geringſte Veränderung in
dem bekannten Freundſchaftsverhältniß eintreten
würde. Jedenfalls denkt der Czar nicht daran,
engere Verbindungen mit Frankreich anzuknüpfen.

Zu Gunſten der Jeſuiten hat der Papſt
unter dem 13. Juli ein Breve erlaſſen, welches
der Geſellſchaft Jeſu ihre Privilegien vollinhalt-
lich beſtätigt. Es heißt am Schluſſe dieſes
Breves:

„Geſchmückt mit ſo vielen Verdienſten, empfohlen durch
das Konzil von Trient ſelbſt, überhäuft mit Lob von unſeren
Vorgängern, möge nun die Geſellſchaft Jeſu fortfahren, in
Mitte des ungerecht entfeſſelten Haſſes gegen die Kirche
Jeſu Chriſti, zu erreichen den Zweck ihres Beſtandes zum
größten Ruhme Gottes und zum ewigen Heil der Seelen.
Möge fie fortfahren in ihrer Miſſion, die Ungläubigen und
die Ketzer durch heilige Mittel zum Lichte der Wahrheit
zurückzuführen die jungen Leute in den chriſtlichen Tugenden
und ſchönen Wiſſenſchaften zu erziehen zu lehren die
Philoſophie und Theologie nach dem Geiſte des Doctor
Angelicus. Wir umarmen mit großer Liebe die Geſellſchaft
Jeſu, welche Uns ſehr theuer iſt und Wir geben dem
General-Superior, ihrem Vikar und allen Kindern dieſer
Geſellſchaft Unſeren apoſtoliſchen Segen.“

Unterzeichnet iſt das Schriftſtück vom Kardinal
Ledochowski als Sekretär der Breven.

Bei der bevorſtehenden Konferenz der
preußiſchen Biſchöfe in Fulda ſoll es ſich
hauptſächlich um die Löſung der Frage handeln,
wie eine möglichſt einheitliche Errichtung der
kirchlichen Konvicte und Seminarien herbeizu-
führen ſei.

Der vom Papſte zum Biſchof von Kulm
deſignierte Domherr Dr. Redner iſt am 13.
September 1828 in Neuenburg a. W. geboren.
Er beſuchte das Gymnaſium zu Kulm, das Se-
minar zu Pelplin und die Univerſität Breslau.
1853 wurde er zum Prieſter geweiht und wirkte
ſeitdem in Danzig, Konitz, wieder Danzig, bis er
1882 Domherr an der Kathedrale zu Pelplin
wurde. Jm Juni d. J. wurde er zum Kapitels-
vikar gewählt.

Herr von Schlözer, der preußiſche Ge-
ſandte beim Vatikan, iſt auf Urlaub in Berlin
angekommen. Es heißt, wegen weiterer Reviſion
der Maigeſetze ſei eine Verſtändigung zwiſchen
Beclin und Rom erzielt.

Nach dem Scheitern des Spiritusmonopol-
planes wurde bekanntlich im Verein der deutſchen
Spiritus Induſtriellen eine Vereinbarung der
Brenner über eine freiwillige Einſchränk-
ung der Production angebahnt. Das Re-
ſultat iſt bisher recht günſtig. Mindeſtens
die Hälfte der Brenner iſt mit einer Productions-
einſchränkung von 20 Prozent einverſtanden.
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Jn der Schweiz beſteht ſeit elf Jahren
der elfſtündige Normalarbeitstag ſoll
wenigſtens beſtehen. Der neuſte amtliche Be
richt konſtatiert, daß es immer noch nicht mög
lich geweſen, der Vorſchrift allgemein Geltung
zu verſchaffen.

Miniſterpräſident Tisza iſt von Jſchl nach
Peſth zurückgekehrt. Er iſt mit den Erfolgen
ſeiner Reiſe zufrieden.

Die Anarchiſtenführer bereiten energiſch die
für den 15. Auguſt in Brüſſel geplante
Arbeitermaſſenverſammlung vor. Wie-
derholt ſind anarchiſtiſche Plakate angeſchlagen
worden, die von den Behörden aber ſofort ent
fernt wurden.

Die franzöſiſche Regierung beſtreitet ent
ſchieden, daß neue Truppen nach Tonkin gehen
ſollen. Es liege nicht das geringſte Bedürfniß
für eine Verſtärkung vor.

Jnn letzten Juli iſt der Regierung zum erſten
Male ſeit langer Zeit wieder die Freude zu
Theil geworden, daß die indirekten Steuern in
ihrem Ertrage den Voranſchlag überſteigen. Es
ſind zwar nur anderthalb Millionen, aber immer-
hin iſt es doch etwas.

Wie verlautet, beſchäftigt man ſich im franzö
ſiſchen Marineminiſterium mit der Bildung eines
fliegenden Geſchwaders, welches eine Reiſe um
die Welt unternehmen ſoll. Daſſelbe ſoll aus
einem Panzerſchiff, zwei Kreuzern und einem
Aviſo beſtehen.

Aus Petersburg war gemeldet worden, die
afghaniſche Grenzregulierung ſei beendet. Dieſe
Nachricht iſt nicht richtig. Nicht die afghaniſche
Grenzfrage, ſondern die ruſſiſch- chineſiſche
iſt beendet worden.

Jn Warſchau iſt eine neue ſozialiſtiſche
Verſchwörung entdeckt worden in Folge deſſen
haben täglich in Warſchau, wie in Petersburg
Verhaftungen und Hausſuchungen ſtattgefunden.

Miniſter von Giers hat am Sonnabend in
Petersburg den Beſuch des Botſchafters Tſeng
empfangen und demſelben einen Gegenbeſuch ab-
geſtattet. Sonnabend oder Sonntag ſollte der
Miniſter nach Deutſchland abreiſen. Vielleicht
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Der neue engliſche Miniſter des Auswärtigen,
Lord Jddesleigh, empfing am Sonnabend in
ſeinem Hotel in London ſämmtliche beim eng-
liſchen Hofe beglaubigte fremde Botſchafter.

Aus Birmah laufen ſchlechte Nachrichten ein.
Der Rebellenführer Bosweh beſetzte mit 2500
Mann Nzapeh von Neuem. Er beabſichtigt die
britiſchen Poſten an der Weſtgrenze anzugreifen.
Bei Beginn der kalten Jahreszeit ſollen 5000
Mann Verſtärkungen nach Birmah entſandt
werden, worauf ein energiſcher Feldzug gegen
die Freiſchaaren beginnen ſoll.

Jn Belfaſt in Jrland kam es Sonnabend
abermals zu Ruheſtörungen, die Polizei
wurde mit Steinwürfen angegriffen mehrere
Polizeibeamte wurden verwundet. Schließlich
wurden die Ruheſtörer indeſſen von der verſtärkten
Polizei auseinandergetrieben. Jm Laufe des
Sonnabend Abend wiederholten ſich die
Ruheſtörungen. Es kam zu wiederholten
heftigen Zuſammenſtößen, wobei gegen 50 Perſonen
verwundet wurden.

Das gegenwärtige engliſche Miniſterium iſt eine
Merkwürdigkeit. Seit den Zeiten der Königin
Eliſabeth iſt darin zum erſten Male ein katho
liſches Mitglied vertreten. Der Miniſter des
Jnnern, Matthews, iſt Katholik.

Die ſerbiſche Skupſchtina iſt bereits am
Freitag bis zum Herbſt vertagt worden. Alle
Finanzvorlagen der Regierung ſind ſo ſchnell
genehmigt worden, daß kaum eine ernſtliche
Prüfung ſtattgefunden haben kann.

Jm Sudan ſollen die Führer der Auf-
ſtändiſchen in erbittertem Kampfe unter einander
liegen und der Khalif Abdallah, der Nachfolger
des Mahdi, in einem derſelben gefallen ſein.
Wie weit das wahr iſt, muß zunächſt dahin ge-
ſtellt bleiben.

Von den Heidelberger Feſttagen.
Die Feſttage in Heidelberg ſind zu Ende, ſie

ſind ohne jeden Mißklang verlaufen und die Er-
innerung an die ſchöne Feier wird ſicher noch
lange in den Herzen der Tauſende, die ihr bei-
gewohnt, fortleben. Der Glanzpunkt des ganzen
Feſtes war der große hiſtoriſche Feſtzug am

Freitag, der die Geſchicke von Stadt und Uni-
verſität Heidelberg darſtellte während der ver
floſſenen fünf Jahrhunderte und der in ſeinem
prächtigen Arrangement den lauteſten Beifall bei
Fürſten und Volk fand. Freitag Abend fand
in Gegenwart des Großherzogs von Baden und
aller Ehrengäſte ein allgemeiner Studentenkommers
in der Feſthalle ſtatt, an dem wohl 8000 Perſonen
theilnahmen. Jn ſeinem mit ſtürmiſchem Jubel
aufgenommenen Toaſt auf den Kaiſer ſagte der
Großherzog von Baden: „Das Bewußtſein der
Macht und des Anſehens unſeres deutſchen
Reiches muß uns eine ſtete Mahnung bleiben,
für die Erhaltung dieſes koſtbaren Beſitzes nach
Kräften zu wirken. Da wende ich mich denn
an Sie Alle, meine jugendlichen Akademiker, und
ermahne Sie, zur Stärkung dieſer großen Auf-
gabe mitzuwirken dadurch, daß Sie Jhre reichen
Kräfte zur Förderung gediegener Kenntniſſe
aufbieten, die Sie befähigen, dem Kaiſer und
dem Vaterlande nutzbringend zu dienen. Setzen
Sie Jhren Stolz darin, für alle Aufgaben des
Lebens ſo gut ausgerüſtet zu ſein, daß Sie überall
helfend einzutreten vermögen,bewahrensSie ſich dabei
die ideale Auffaſſung, in der die Kraft liegt, das
Schwere zu überwinden und in dem Streben
nach den höchſten Zielen muthig auszuharren.
Wohl dem Reiche, deſſen Söhne ihre Ehre darin
finden, das Anſehen deſſelben durch ihre Bildung
und Kenntniſſe zu erhöhen. Jn ſolchem Streben
werden dem Kaiſer und Reich Stützen geſchaffen,
deren Werth zwar jetzt ſchon zur Geltung
kommt, in ſpäter Zukunft aber noch höhere Be-
deutung gewinnt. Daß unſer Kaiſer ſich noch
lange an ſolchem Streben erfreuen möge und
dadurch die mühevolle Arbeit ſeines Lebens auf
gute Bahnen geleitet wiſſe, das iſt der Wunſch,
mit dem ich in Jhrer aller Namen rufe: Gott
erhalte unſeren Kaiſer Wilhelm, er lebe hoch!“

Prorector Bekker toaſtete auf das Miniſterium,
Staatsmintiſter Turban auf die Stände, Profeſſor
Quincke auf den Reichskanzler, Profeſſor von
Treitſchke auf das Wohl der Studentenſchaft in
Waffen. Der Kaiſer hat dem Prorector
Bekker den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe,
dem Oberbürgermeiſter Wilckens den Kronenorden
3. Klaſſe verliehen. Sonnabend Abend fand
die Jubiläumsfeier mit der Beleuchtung destritt alſo eine nochmalige Verzögerung ein.

Kleine Mittheilungen.

[Es iſt zehn gegen eins zu wetten, daß
wenn eine Zeitung jetzt unternehmen würde, ihrem Publi-
kum von der Seeſchlange zu ſprechen, ſie ihre Erzähl
ung kaum zu Ende bringen kann. „Aha“, ſagt der ge
witzigte Leſer, „ſoweit ſind wir alſo ſchon, die Seeſchlange
taucht ſchon auf!“ Umſonſt könnten wir verſichern, daß
es mit der Seeſchlange wahr und wahrhaftig Ernſt iſt.
Nein, ſagt der Leſer, darauf fallen wir nicht mehr hinein,
die Seeſchlange iſt die Speiſe, die in der entſetzlichſten Dürre
und in den außerordentlichſten Nothſtänden der Zeitungen
für das Publikum aufgewärmt wird. Es iſt der See-
ſchlange längſt wiſſenſchaftlich nachgewieſen, daß ſie nicht
exiſtiert, nie exiſtiert hat, nicht exiſtieren kann. Alle Be
hauptungen derer, die ſie geſehen haben wollen, ſind Selbſt
täuſchungen und Flunkereien. Sie haben ja ſo recht, kann
man den Bekämpfern der Seeſchlange zurufen, die See
ſchlange iſt ein Produkt der Gurkenzeit, im höheren Sinne
ſaure Gurkenzeit genannt. Aha, ſagt der Leſer trium-
phierend, alſo doch. Das kommt von den Unterbrechungen,
denn gerade das wollten wir ja ſagen. Wie aus Jllinois
berichtet wird, iſt es gelungen, unter den außerordentlichen
Witterungsverhältniſſen dieſes Jahres eine Gurke zu er
zeugen, deren Länge eine ſo erſtaunliche iſt, daß der Pro
duzent dem Begriffsvermögen derer, welche ſich für dies
wunderbare Erzeugniß intereſſieren, ſchon durch den Namen
entgegengekommen iſt, welchen er der Rieſengurke gegeben
hat. Er hat ſie nämlich grüne „Seeſchlange“ genannt.
Ob dieſe Gurke eingemacht und nach Europa gebracht
werden ſoll, darüber ſcheinen noch keine Beſtimmungen ge-
troffen. Eine „Seeſchlange“ exiſtiert alſo nun doch, ſo
fern nicht etwa jener Bericht aus Jllinois nicht ſelbſt nach
den für die ſaure Gurkenzeit beſtehenden journaliſtiſchen
Rezepten gefertigt iſt, was wir nicht hoffen wollen.

[Wichtigſte Wahrheiten für Damen.] Wir
nehmen die Zahl 100 als die Verhältnißzahl für die
glücklichen Chancen an, welche einem Frauenzimmer hin
ſichtlich ihrer Verheirathung vom 15. bis zum 70. Jahre
zu Gebote ſtehen. Laut ſtatiſtiſcher Erhebungen treffen
dieſe Chancen auf die verſchiedenen Lebensalter folgender-
maßen,

Alter. Treffer.15 bis 29 11420 25 5225 30 1830 35. G35 77 40 e e 340 7 45 J e 245 60 150 5565 609

60 70 n(Alſo immer noch nicht Alles perdu

Aus dieſer Tabelle folgt:
Daß der ſiebzehnte Theil aller verheira theten Frauen

zimmer zwiſchen 15 und 20 Jahren in den Stand der
heiligen Ehe tritt.

2) Daß die volle Hälfte aller Frauen ſich zwiſchen dem
20. und 25. verheirathet und ferner, daß die Hälfte aller
glücklichen Chancen für eine Vermählung bei den Damen
innerhalb dieſer verhängnißvollen 5 Jahre trifft.

3. Daß zwei Drittel aller in der Heirathslotterie zu
erwartenden Treffer durch die Altersklaſſen von 15--25
Jahren abſorbirt werden und ein einziges ſchmales Drittel
für den ganzen Reſt des höheren Alters übrig bleibt.

4) Daß die Klaſſe der Dreißigjährigen von 190 Chancen
bereits 85!!! verloren hat und nur noch etwa der
Treffer übrig geblieben iſt. (Es iſt alſo dringend erforder
lich, die Zeit beſtens zu benutzen.)

5) Mit 35 Jahren iſt nur der Hoffnungen übrig
geblieben, das ſich im 40, Jahre auf o vermindert.

6) Mit 45 Jahren bleibt Procent an Wahrſchein
lichkeit des Treffens. Die Halbhundertjährigen behalten
bloß noch übrig. Bei tauſend Heirathen aber trifft
es bloß ein Mal, daß ſich Uralte von 50--70 vermählen.
Wer Ohren hat zu hören, der (oder viel mehr die) höre!

[Galanterie Goethe's]) Als ſich Göthe in
früheren Jahren in einem Badeorte aufhielt, wo er, von
vielen Familien geehrt und geliebt, ein reges geiſtiges
Leben bei ihnen zu entzünden und genußreiche Stunden zu
bereiten wußte, überſandte er einem jungen liebenswürdigen
Mädchen, welches er oft vor anderen auszeichnete, zur Wal
purgisnacht ein rothes Maroquinkäſtchen mit einem kleinen
Beſen, einer Ofengabel, zwei Aepfeln und einigen Pfeffer
nüſſen. Dabei lag ein kurzes, flüchtig hingeſchriebenes
Gedicht, welches wir wörtlich mittheilen:

„Damit Du kannſt in künft'ger Nacht
Mit auf den Brocken reiſen,
Woſelbſt man Hexenkünſte macht
Und tanzt in frohen Kreiſen,
Schick' ich zu dieſer Reiſe hier
Die nöth'ge Equipage Dir
Reiſ' glücklich, kleine Hexe!

Hier ſchick' ich Dir zugleich etwas zu ſchnabelliren,
Weil man dergleichen dort nicht pflegt zu präſentiren;
Dort wird von keinem Mannm, von keinem Junggeſellen
Dir etwas vorgeſtellt, wie hier, auf unſern Bällen
Es ſind zwei Aepfelchen mit ein paar Pfeffernüſſen,
So, kleine Hexe, Dir ich lege jetzt zu Füßen
Verſchmähe dieſe nicht, nimm ſie mit auf die Reiſe,
Hätt' ich juſt mehr, ich gäb's, ſo wahr ich Göthe heiße!“

Der Angabe nach machte Göthe dieſen Scherz, als er ſich
eben emſig mit dem „Fauſt“ beſchäftigte.

Ein ariſtokratiſcher Bettler.] Als ich eines
Tages zwiſchen meinen Pferden herumſchlenderte, erzählt
ein Reiſender in Jndien, trat ein hübſch gekleideter, ſchöner

Mann, ein Patan, zu mir in Begleitung eines Dieners
und mit einem ſehr ſchönen Säbel an der Seite. Er redete
mich an und bat in einem ziemlich unverſchämten Tone
um ein Almoſen, er ſehe, ich ſei ein reicher Mann und
werde ihn wohl freigebig unterſtützen, denn er wünſche ein
gutes Mahl zu halten. Jch nahm ſogleich die Miene
eines Bairadſchi an und bat ihn mit gefalteten
Händen und einem demüthigen Krächzen um ein Almoſen
für einen Unglücklichen, der ſeit dem Frühſtück nichts
gegeſſen in dieſem Bettlerungeſtüm fuhr ich fort, bis der
Patan und ſein Diener unter dem Gelächter der um
ſtehenden Menge abzogen. Jch hatte keine Wache bei mir,
und trug deshalb meinen Dienern auf, in der Nacht wohl
auf der Hut zu ſein, indem er wahrſcheinlich mich zu be
rauben ſuchen würde.

[Doch eine Abwechſelung] „Sagen Sie um
Gotteswillen, dreißig Jahre ſind Sie ſchon im Poſtdienſt,
wie haben Sie denn das ausgehalten Dieſes ewige
Einerlei, ich glaube, da müßt' ich verrückt werden!“
„J, das iſt nicht ſo ſchlimm. Heut ſtempelt man den
Achtundzwanzigſten ab, morgen den Neunundzwanzigſten,
übermorgen den Dreißigſten, ein Bischen Abwechſelung iſt
alſo immer noch dabei

[Gaunermvral.] Alter Gauner, der zu mehreren
Jahren Zuchthaus verurtheilt worden im Sitzungsſaal
zu ſeinen Angehörigen: „Liebe Kinder, werdet nicht, Wie ich
Bleibt immer brav und ehrlich. Das iſt zu Vielem gut.
Vor Allem aber ein unbeſcholtener Lebenswandel iſt
ein ſehr großer Strafmilderungsgrund

[Bittere Enttäuſchung.] Frau zu ihrem Gatten,
der ihr ſoeben ein Lied auf der Flöte vorgeblaſen hat:
„Reizend, himmliſch! Jn jeden Ton möchte man ſich da
ſo aus vollſter Seele vertiefen! Und wie es der Meiſter
verſtanden hat, die verſchiedenen Phaſen der Gemüths-
ſtimmung zum Ausdruck zu bringen! Jetzt aber, nicht
wahr, lieber Erwin, trägſt Du mir auch einmal mein
Lieblingslied vor: O, bitt' Euch, liebe Vögelein
Mann: „Aber, liebes Kind, das hab' ich ja eben geblaſen!“

[Ein biſſiger Ehemann.] Vor dem Schwur-
gericht in Münſter hatte ſich der Händler und Tagelöhner
Gichtbrack aus Recklinghauſen zu verantworten, welcher
ſeiner Frau am Abend des 22. März die Naſe aus
dem Geſicht gebiſſen hatte. Er erhielt ein Jahr
Gefängniß.

[Aus der Kaſerne.] Feldwebel: „Wenn ich
„Laufſchritt“ kommaudiere, ſo müßt ihr eine Schnelligkeit
entwickeln, daß die Telegraphenſtangen vor Neid gelb
werden.“

[Sie kocht.] Hausfreund: „Wo iſt denn Deine
liebe Frau?“ Ehegatte: „Die iſt in der Küche. Sie
hat Aerger gehabt mit dem Mädchen und nun kocht
ſie vor Wuth
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Schloſſes ihren offiziellen Abſchluß. Eine große
Menſchenmenge wohnte auf dem rechten Neckar-
ufer dem großartigen Schauſpiele bei. Die
großherzogliche Familie ſah von einer Privat-
pilla aus zu und war bei der Anfahrt und Ab-
fahrt der Gegenſtand der wärmſten Ovationen.
Auf dem Waſſer hielten die Korps in kleinen,
mit bunten Lampen reichdekorirten Fahrzeugen
und ließen die Korpsfarben zeigende Raketen
ſteigen. Mit den Nachtzügen verließen Tauſende
von Fremden wieder Alt-Heidelberg, doch herrſchte
auch am Sonntag noch friſches, frohes Leben in
den Straßen.

Vermiſchte Nachrichten.

Aus Wildbad Gaſtein wird telegraphiert:
Freitag Nachmittag 3 Uhr fand in der Villa
Meran ein intimes Diner ſtatt, an welchem
nächſt dem Kaiſer Wilhelm und der Kaiſerin
Eliſabeth nur das Gefolge der letzteren theil
nahm. Die Kaiſerin empfing ihren Gaſt in
einfacher Toilette. Nach dem Diner unterhielten

ſich beide Majeſtäten eine Stunde allein.
Staatsſekretär Graf Herbert Bismarck traf um

3 Uhr Nachmittags ein. Um 6 Uhr kam
Prinz Wilhelm von Preußen an und nahm im
Hotel Straubinger Abſteigequartier. Gleich be-
gab ſich derſelbe in die Zimmer ſeines kaiſerlichen
Großvaters, woſelbſt er eine Stunde verblieb
und machte hierauf einen kurzen Beſuch bei dem
Fürſten Biemarck. Abends war Thee im Bade-
ſchloſſe. Sonnabend Vormittag fiel abermals
heftiger Regen, weshalb die Morgenpromenade
des Kaiſers unterblieb. Zum Diner waren ge
laden Prinz Wilhelm, Fürſt Bismarck und der
deutſche Botſchafter in Wien, Prinz Reuß.
Sonntag Abend 7 Uhr traf Kaiſer Fran z
Joſeph von Oeſterreich über Hofgaſtein im
Wildbade ein, wo dem Monarchen ein feſtlicher
Empfang bereitet wurde. Die fürſtlichen Herr-
ſchaften waren am Abend noch beim Thee ver-
eint. Miniſter Graf Kalnoky folgt erſt Mon
tag früh.

Der Kaiſer, der ſeine Kur in Gaſtein
mit dem günſtigſten Erfolge fortſetzt, wird, wie
jetzt endgiltig beſtimmt iſt, am Dienſtag Mittag
12 Uhr das Wildbad verlaſſen. Die Nacht
zum Mittwoch und Mittwoch Vormittag bleibt
der Kaiſer in Salzburg, von wo er Donnerſtag
Vormittag auf Schloß Babelsberg bei Potsdam
eintriffft. Die Kaiſerin kommt Sonnabend
Abend in Potsdam an und begiebt ſich am nächſten
Tage nach Babelsberg.

Von einer allgemeinen Feier des
hundertſten Todestages Friedrichs
des Großen ſoll auf Wunſch des Kaiſers ſelbſt
Abſtand genommen werden. Nur in der
Hof- und Garniſonkirche in Potsdam, an der
Ruheſtätte des Königs, ſoll durch Abhaltung eines
Gottesdienſtes am 17. Auguſt eine Ausnahme
gemacht werden. An dieſer Feier ſollen Ver
treter der Truppentheile, die Kadetten, die Zög-
linge des Militär-Woaiſenhauſes und ſoweit es
geht, auch die Schulen der Stadt theilnehmen.
Auch die Königliche Familie, ſoweit ſie in Pots-
dam verſammelt ſein wird, gedenkt der Gedächt-
nißfeier beizuwohnen.

Die Berliner Univerſität hat einen ſchweren
Verluſt erlitten. Profeſſor Wilhelm Scherer
iſt am Freitag Abend geſtorben. Ein leichter
Schlaganfall, der ihn vor einigen Monaten be-
troffen hatte, ſchien überwunden. Mitten im Ge
fühl wiedererlangter Geſundheit wurde er nach
kurzem Unwohlſein plötzlich hinweggerafft. Am
26. April 1841 zu Schönborn in Niederöſterreich
geboren, erreichte Scherer nur ein Alter von 45
Jahren. Vor wenigen Jahren hatte er ſich erſt
verheirathet.

Ein in Frankfurt beſchäftigter, in dem be-
nachbarten Egelsbach wohnhafter Maurer machte
bei der Bürgermeiſterei die Anzeige, daß ſein
Hausherr Breidert in ſeiner Wohnung todt im
Blute liege. Da feſtgeſtellt iſt, daß der letztere
in trunkenem Zuſtande die Frau des Maurers
in ihrer Wohnung überfallen und letztere die
Thür von innen verſchloſſen hatte, der zurück
gekehrte Gatte aber die Thür mit der Axt zer-
trümmerte, um ſich Eingang zu verſchaffen, und
da endlich die Leiche Breidert's eine friſche Stirn-
wunde zeigte, die er ſelbſt ſich nicht beigebracht

haben konnte, ſo liegt ein dringender Verdacht
vor, daß der beleidigte Gatte ſeinen Gegner er
ſchlagen.

Unſchuldig hingerichtet. Ein Be-
wohner der Jnſel Jerſey hat ſich auf dem
Todtenbette als den Urheber eines vor zwölf
Jahren begangenen Mordes bekannt, wegen
deſſen ein Anderer verurtheilt und hingerichtet
wurde. Jm December 1874 fand der Pächter
Laurens, als er nach Hauſe kam, ſeine Frau
Nancy todt auf einem Canapee liegen. Der
Kopf war mit einem Tuche zugedeckt und die
Füße ſteckten in einem Kübel. Jn dem Momente,
wo der Pächter die Thür öffnete, krachte ein
Schuß gegen ihn, ohne daß er die Perſon des
Thäters zu ſehen Gelegenheit hatte. Da ſich
jedoch der Bruder der ermordeten Frau um die
kritiſche Zeit allein im Hauſe befunden zu haben
ſchien, ſo fiel der Verdacht auf dieſen Bruder,
welcher verhaftet, des Mordes an ſeiner eigenen
Schweſter angeklagt und trotz aller Unſchuldsbe-
theuerungen durch die Guillotine hingerichtet
wurde. Jetzt, nach zwölf Jahren erſt, iſt die
Unſchuld des armen Mannes an das Tageslicht
gekommen.

Ein entſetzlicher Mord wurde in
SellesSaintDenis verübt. Das Opfer deſſelben,
eine 77 jährige Wittwe Lebon, die ſchwachſinnig
war, lebte bei ihrem Schwiegerſohn und ihrer
Tochter, den Eheleuten Firmin. Dieſe waren
der alten Frau überdrüſſig geworden und da es
ihnen nicht gelang, dieſelbe in einer Jrrenanſtalt
unterzubringen, ſo beſchloſſen ſie, dieſelbe zu
tödten. Sie luden dazu die beiden Söhne der
Wittwe ein und vor dieſen und ſeiner Frau
erdroſſelte Firmin die Greiſin; die Tochter
häufte ſodann eine Menge Holz im Kamin auf
und nun verſuchten die drei Männer den Leich-
nam zu verbrennen. Als ihnen dies während
5 Stunden nicht vollſtändig gelang, meldeten ſie
dem Maire, ihre Mutter ſei ins Feuer gefallen und
habe ſich verbrannt. Der Maire, welcher die ſchlechte
Geſinnung Firmins gegen ſeine Schwiegermutter
kannte, machte beim Gericht die Anzeige, welches ſo
gleich eine Kommiſſion in Firmins Haus ſandte. Der
Kommiſſion bot ſich ein entſetzlicher Anblick, der
Leichnam war bis auf die Füße halb verkohlt.

Provinz und Umgegend.
Ein Subalternbeamter in Erfurt verlor

vor einigen Jahren ſeine Frau durch den Tod.
Dieſer Ehe iſt ein Mädchen entſproſſen, das jetzt
4 Jahre alt iſt und bis vor Kurzem bei den
Eltern ſeiner Mutter in Gotha wohnte. Der
Vater hat ſich nun vor Kurzem wieder verhei-
rathet und verlangte das Kind zurück. Alles
Bitten und Drohen half nichts, da die Groß-
eltern auf das Entſchiedenſte die Herausgabe
des kleinen Mädchens verweigerten, bis der Vater
klagbar wurde und das Gericht ſeine Forderung
unterſtützte. Am 30. Juli erſchien nun, da trotz
Gerichtsbeſchluß die Herausgabe des Kindes ver
weigert wurde, der Gerichtsvollzieher bei den
Großeltern und pfändete auf Grund des
Exekutionsbefehles das Kind ab.

Beim Zeughaus-Umbau in Dresden er-
eignete ſich ein ſchweres Unglück. Ein Theil
des Gerüſtes, auf welchem mehrere Arbeiter mit
dem Aufwinden von behauenen Verblendſteinen
beſchäftigt waren, ſtürzte plötzlich in ſich zuſammen
und riß drei der Arbeiter in die gähnende Tiefe.
Die Körper der Verunglückten waren von den
nachſtürzenden Steinen und Balken total zer-
malmt. Wie es heißt, ſoll an der Winde die
Kette geriſſen ſein und ein großer Sandſteinblock,
aus bedeutender Höhe zur Erde ſtürzend, das
Gerüſt durchſchlagen haben.

Der Skatkongreß, der zur Zeit in Alten-
burg tagt, hat beſchloſſen, die nächſte Ver
ſammlung in Leipzig abzuhalten.

Aus der Stadt und Umgebung.
Zur Warnung für Wäſcherinnen bringt

das „Wittenberger Kreisblatt“ folgenden Vorfall
zur weiteren Kenntniß: Eine hieſige Frau
hatte ſich jüngſt beim Waſchen die Hände etwas
wund gerieben, wie dies ja bei dieſer Beſchäftig-
ung häufig vorzukommen pflegt. Beim Blauen
der Wäſche tauchte ſie die Hände wiederholt in
die mit Waſchblau verſetzte Flüſſigkeit und die
Folge davon war, daß ſich auf beiden ange-

ſchwollenen Händen eine Unwenge von Blaſen
bildeten, die, nachdem ſie aufgeſtochen, immer
wieder neu auftraten. Die Frau, welche ärzt-
liche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte, leidet
jetzt noch an dem krankhaften Zuſtande ihrer
Hände, der jedenfalls durch einen ſchädlichen Be-
ſtandtheil des Waſchblaues erzeugt worden iſt.

Statiſtiſches.
Die überſeeiſche Auswanderung aus dem deut

ſchen Reiche belief ſich im Juni er. auf 5500 Perſonen gegen
9163, 10197, 13331, 15477, 23620 im entſprechenden
Monat der Vorjahre bis 1881 zurück. Seit Beginn des
laufenden Jahres bis Ende Juni ſind im Ganzen ausge
wandert 39477 Perſonen, während im erſten Halbjahr
1885 65345, 1884-90301, 1883 94145, 1882 117801,
1881 126139 Perſonen auswanderten.

Jm Jahre 1885 haben an der deutſchen Küſte
220 Schiffe Unfälle erlitten, und zwar ſind 69 geſtrandet,
11 gekentert, 15 geſunken, 100 zuſammengeſtoßen, 25 von
Unfällen anderer Art betroffen. Der Flagge nach waren
darunter 145 deutſche, 5 ruſſiſche, 6 ſchwediſche, 7 norwe
giſche, 4 däniſche, 41 britiſche, 6 niederländiſche, 2 ſpaniſche,
2 italieniſche Schiffe und je ein franzöſiſches und grie
chiſches Schiff. Total verloren gingen 39 Schiffe und
ſind 27 Perſonen umgekommen.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 2.--8. Auguſt 1886.

Eheſchließungen: der Königl. Reg.-Sekr.Aſſiſtent
Friedrich Wilhelm Moritz Reinhardt mit Anna Friederike
Marie Wächter, Marienſtr. 2; der Handarb. Karl Franz
Kunze mit Henriette Friederike Pauline Steinbrück, Unter
altenburg 6; der Möbelpolierer Jacob Karl Langenheim
mit Johanne Marie Henriette Buſchmann, Gotthardtsſtr, 8.

Geboren: dem Konſul.-Sekr. F. Los in Berlin eine
T., Poſtſtr. 5; dem Schuhmacher L. Block ein S., Unter
altenburg 62; dem Cigarrenhändler E. Hoffmann ein S.,
gr. Sirxtiſtr. 18; ein unehel. S. ein unehel. T. dem
Schmied W. Kieſer ein S., Seitenbeutel 7; dem Königl.
Reg.Sekr.Aſſiſtent K. Hattenhauer eine T., Karlſtr. 13;
dem KataſterSupernumerar R. Schäfer ein S., Leunger
Straße 4; dem Maurer K. Bielig eine T., Clobigcauer
Straße 3d4 dem Schloſſer W. Behr eine T., Friedrich-
ſtraße 5; dem Fabrikarb. W. Raspe eine T., Vorwerk 10.

Geſtorben: des Fabrikarb. L. Franke T., Anna,
8 M, Luftröhrenentzündung, Hälterſtr. 2; des verſtorb.
Pfarrers B. Römheld T., Marie Helene Amalie, 30 J.
7 M., Lungenſchwindſucht, Unteraltenburg 60; des Geſchirr
führers K. Beyer S., Willy Otto, 5 M., Brechdurchfall,
Neumarkt 72 des Schuhmachermſtrs. G. Keck T., Anna
Selma, 8 M., Krämpfe, Neumarkt 40; ein unehel. S.,
6 M., Krämpfe; des Kanzliſt O. Friedrich T., Martha,
8 M, Lungenentzündung, Sand 16; des Färbers A.
Kühne T., Bertha Henriette, 6 M., Verzehrung, Seiten-
beutel 3; des Maurers K. Brandin S., Franz Oskar,
4 M., Krämpfe, Friedrichſtr. 8; des Kaufmanns A. Eick
mann D, Jrene Meta, 9 M., Brechruhr, Clobigeauer
Straße 9; des verſtorb. Paſtor H. Dittmar T., Julie,
24 J, Rippenfellentzündung, Lauchſtädter Straße 5; des
Profeſſors Dr. F Witte todtgeb. T., Dom 3; des Müllers
G. Ellinger T., Marie Anna, 1 J. 2 M., Krämpfe, Ober-
breiteſtraße 15.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues The ter. Dienstag: 4. Gaſtdarftellung des

Herrn Anton Schott: Rienzi. Mittwoch 1. Gaſtſpiel
der Fr. Franziska Ellmenreich Zum 1. Male: Alexandra.
Drama in 4 Acten von R Vß. Donnerstag Die
Tochter des Regiments. Freitag 5. Gaſtdarſtellung des
Herrn Anton Schott: Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Sonnabend: 2. Gaſtſpiel der Fr. Franzis'a Ellmenreich
Unbdeſtimmt.

Altes Theater bis mit Sonnabend, den 14. Auguſt
Geſchloſſen.

Handel und Verkehr.
Rumiäniſche 5 pCt. fundirte Rente von 1831

Die nächſte Ziehung findet am l. September ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca. 2* pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 11 Pf. pro 100 Mark.

174. Preußiſche Klaſſenlotterie. 4. Klaſſe. 7. Auguſt
3 Gew. von 6000 M. auf Nr. 61806. 75763. 90306.
42 Gewinne von 3900 M. auf Nr 1350. 2382. 3552.
3678. 4971. 7522. 12798. 13624. 14016. 15493,
23711. 24163. 25863, 26837. 28250. 28526. 32083,
31518. 37694. 42299. 44954. 44452. 45382. 56937.
53603. 55254. 55711. 56601. 58536. 60977. 61732.
61735. 62152. 63393. 68166. 72648. 87404. 87782.
88859. 93316. 93925. 94206

Merſeburg, 7. Auguſt. Höchſter und niedrigſter Mark
preis der Ferken in der Woche vom 1. bis mit 7.
Auguſt er. pro Stück 9,09-- 15,0 Mk.

Halle, 7. Auguſt. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 153 158 M., beſter bis 165 M., f. märk bis 1683M.
Roggen 130--140 M., feuchter billiger. Serfſte,
Futter M Landgerſte M., feine Theva
liergerſte M., Hafer 1000 Kilo 140 147 M
ſächſ. über Notiz Raps 179--187 M. bez., Victoriag
Erbſen 1000 Kilo ohne Notiz. Kümmel excl. Sad per
100 Kilo Netto 48--52 Stärke incl. Faß p. 100
Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es-

parſette M.
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Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 9,50 10
M. Weizenſchaalen 8,50 8,75 M., Weizengrieskleit 9-— 9,26
M. Malzkeime helle 9,50 10,00 M dunkle 8,50 9 M.
Oelkuchen 11,75--12,25 M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 42,50 M. Solaröl 0.825/302 13,50
13,25 M. Spiritus p. 10 000 Liter Proc ſtill, Kartoffel
38,50 M.

Le ipzig, 7. Auguſt. Weizen feſt, per 1000 kg netto
loco hieſ. 168- 172 M. bez. Br. fremder 175-- 187 M. Br.
Roggen matt, per 1000 Kko. netto loco hieſ. alter 138 bis
142 M. bz. Br, ruſſiſcher 133 138 M. bz. Br.,
Gerſte pr. 1000 k. netto loco hieſ. M. Br. Futter
waare 100--115 Mk. bz. Br. Hafer per 1000 ke netto loee
hieſiger 149 148 Mrk. be,ahlt, Br., ruſſiſcher alter
130 138 M. Br. Mais per 1000 Kg netto loco rumän.
115--120 M. Br. amerikaniſcher 112 115 M. Br, türliſcher

M. bez. Raps pr. 1000 kg netto loco 180 185
M. bz. Rapskuchen pr. 100 Kg netto loco 11,50 M. bz.
Rüböl matt, pr. 100 kg netto loco 42,50 M. Spiritus
wenig verändert per 10,000 I ohne Faß leco 37,50 M. Geld

Magdeburg, 7. Auguſt. Land Weizen 162 168 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 154 160
Mk., Rauh- Weizen Mk., Roggen 132 135 Mk.,
ChevalierGerſte Mk., Land Gerſte Mk.,
Hafer 130 144 Mk., per 1000 Kilo. Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 39,29-39,70 M.

Anzeigen.
Pflaumen Verpachtung.

Der diesjährige PflaumenAnhang der Gemeinde
Trebnitz ſoll

Sonnabend, den IA. Auguſt er.,
Nachmittags s Uhr

im Sander'ſchen Schenklokal unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen ver-
pachtet werden. Der Ortsvorſtand.

S Geld Sauf gute Grundſtücke hat
ſtets auszuleihen

Merſeburg, Markt 25.

R. Paul y,Actuar a. D. und ger. Taxator.

720,000 Thaler
5 zu eStiftsgelder, habe getheilt auf feinſte u. feine

Ackerſicherheit zu verleihen u. bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets
koſtenfrei

C. Schon dort anef-
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.

Zw angsverſteigerung.
Mittwoch, II. d. M. Vorm. 9 Uhr

verſteigere ich im Hotel zum halben Mond
hierſelbſt

1 Sopha, 2 zweithürige Kleiderſchränke, 1 Tiſch,
1 Kommode, 1 Waſchtiſch, 1 Wanduhr, 1
Küchenſchrank, 1 Nähtiſch, 1 Spiegel, 11 Bilder
und 2 Vogelbauer.

Merſeburg, 9. Auguſt 1886.

TWauchnitz, Ger.-Vollz.
irgend etwas annoneiren will,

J erſpart alle Mühewaltung, Porto
J u. Nebenſpeſen, wenn er damit be

auftragt die erſte deutſche Annoncen
Expedition von

Maasenstein Vogler, Magdeburg.

Für Orts-Steuer-Erheber:
Steuerhebeliſten und

Steuerquittungsbücher
für Steuerzahler à Stück 10 Pfg. ſind ſtets vor
räthig und zu haben in der

Expedition des Kreisblatt.

Spedcickicuchen
Dienſtag, den 10. d. M., von früh
9 Uhr ab in der Bäckerei von

O. Gieseiherg.

re e re

e Vür Turnerempfiehlt Unterzeichneter ſeine ſchönen
tuch) mit Lederſohlen allerbilligſt

Turnſchuhe (eEkeſte Qualität Segel-
Achtungsvoll

PF ert. C C.NB. Vorgerückter Jahreszeit halber ſchönſte Männerhalbſchuhe
ſehr biuig.

c Hüte! S üte! S
Die von der Prüfungscommiſſion „„Deutſcher Hutfabrikanten““ am 21.

Juni er. in Berlin feſtgeſtellen Deutſchen Congreßformen für
Herbſt 1886 und Frühjahr 1887 ſind in großer Auswahl, ſehr
ſchöner Qualität, geſchmackvoller Ausſtattung und neuen brillanten Farben
eingetroffen und bei Bedarf bei billigſter Preisſtellung zu empfehlen.

Ferner haben wir den Alleinverkauf der Hutfabrikanten Johnson
Co. in London für Merſeburg und Umgegend übernommen und empfehlen

dieſe Fabrikate, da ſelbige in Qualität, Farben und Formen unühber-
troffen daſtehen.

Die neueſten Wanktasce- FHäcte in weich und ſteif in guter
Qualität und neuen Farben zu billigſten Preiſen.

TWurner-Müte von M. 2,00 an bei

G. FCerhEntenplan S.
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Bekanntmachun G.
Mit dem hentigen Tage eröffnete ich meine neu

eingerichtete

ZlLohnmahh-, Schrot- u. Walzmühle
um deren recht häufige Benutzung ich bitte.

FIünh l
e Apoth. C. Stephan's

Coca-Wein,
Se nur echt mit nebenstehenderSe

S nervöse Kopf-. Zahn- und rheu-Marka matische schmerzen,

raschenderWeise, Stephan's Coca-Wein,
eminent nervenstärkend u. belébend, ist das sicherste
Mittel, Nervenschwäche schnell zu beseitigen. Für
Sportsmen, Offiziere, Touristen, Jäger unentbehrlich.

Preis pro Flasche, 660 Gramm Ak& 5. Probeflaschen
für Ab I. und Ab 2. nur in den Apotheken zu haben.
Central -Versand durch Apotheker C. Stephan
in Treuen (Sachsen)- VIcht zu haben in Mersebur g i. d, Stadt-

n Pomapothoko.

Cigarren Tabake
in großer Auswahl und guten preiswerthen Sorten
empfiehlt M. KKaemmerer

Schmale Straße.

Zucker in Brotenund ausgewogen gemahlenen Zucker,
Würfelzucker in den feinſten Marken empfiehlt

billigſt E. Kaemmerer
Schmale Strasse.

Sger n.en werke Wesenitz.
Roheu. gobrannte Caffee's
in zahlreichen ausgewählten rein und kräftig
ſchmeckenden Qualitäten hält beſtens empfohlen

M aemnmmerer
Schmale Straße.

Rl ein-Wein, eigen. Gewächs, rein, kräftig,
weiß à Ltr. 556 u. 70 Pfg., roth

90 Pfg. von 25 Ltr. an unter Nachnahme direct
von J. Wallauer, Weinbergsbeſitzer, Kreuznach.

Vorzüglich f. Kinder iſt Timpe“s Kindernahrung.-

Althee-Bonbon
täglich friſch empfiehlt SFyxFr. Schreiber's Conditorei.

Ein hrann er nern
Jahr alt, guter Dreſſur, iſt Umzugs-
halber ſofort zu verkaufen auf

Fittergat Collenhbeg,.

Dann L.Für die warme, herzliche Theilnahme bei dem
ſchweren Verluſte unſerer geliebten Julie ſagen
wir allen Betheiligten unſern innigſten Dank.

H. Dittmar geb. v. Stolle
nebſt Familie.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 6) Hierzu eine Beilage



Politiſcher Tagesbericht.
Das öſterreichiſche Konſulat in Belgrad hat

eine Anzahl deutſcher Ausfuhrartikel angekauft,
welche in Serbien gangbar ſind und die öſter-
reichiſchen Waaren zurückgedrängt haben, und
zu einer kleinen Ausſtellung in Wien in der Ab-
ſicht vereinigt, durch Vorführung der gangbaren
deutſchen Ausfuhrwaaren nach Serbien die öſter
reichiſchen Jnduſtriellen zur Konkurrenz und Ver
drängung derſelben zu veranlaſſen. Später ſoll
die Ausſtellung in allen öſterreichiſchen Jnduſtrie-
ſtädten die Runde machen. Da finden ſich nebſt
Angabe der Groß und Klein Preiſe zuſam-
mengeſtellt: Nürnberger Kämme, Spiegel und
Rahme, Schlöſſer, Meſſer und Ketten aus Schmal
kalden c. Seile aus Füſſen, Geldtaſchen und
Notizbücher aus Berlin, Schnupftabaksdoſen, Taſſen
und Schalen mit den Bildniſſen des ſerbiſchen
Königspaares aus Ludwigsburg, eine Piſtole zum
Einkaufspreiſe von nur 1 Mark c. Sämmtliche
Waaren ſind wohlfeil und geringwerthig, für den
ſerbiſchen Markt indeſſen offenbar genügend und
abſatzfähig. Der deutſche Kaufmann, ſagt das
öſterreichiſche Konſulat in Belgrad in ſeinem Be-
gleitbericht, mache in Serbien beſſere Geſchäfte,
als der öſterreichiſche, weil er ſich größere Mühe
gebe und mehr hinterher ſei. Der Bericht meint
aber, der öſterreichiſche Geſchäftsmann werde bei
einiger Anſtrengung erfolgreich konkurrieren können.

Jn Paris geht das Halloh über Kriegs
miniſter Boulan ger und ſeine Briefaffaire fort.
Viel gutes wird an dem General nicht gelaſſen.
Die radikalen Blätter, die allein für ihn ein
ſtehen, meinen, Boulanger müſſe im Amte bleiben,
denn in Deutſchland würde man über ſeinen
Fortgang ſehr jubeln. Was wir wohl jubeln
ſollen, wenn Boulanger geht! Einen beſſeren
und unbeſtändigeren franzöſiſchen Kriegs-
miniſter können wir uns nach ſeinen neueſten
Leiſtungen gar nicht wünſchen. Das iſt ganz
der rechte Mann, die franzöſiſche Staatskarre
gehörig in den Sumpf zu fahren!

Für den 15. Auguſt ſind alle Prinzen des
Hauſes Bonaparte und die hervorragendſten
Vertreter der bonapartiſtiſchen Sache zu einer
Verſammlung auf Schloß Prangins, dem
ſchweizeriſchen Landſitz des Prinzen Napoleon,
zuſammenberufen worden, um eine Wiederver-
einigung aller Bonapartiſten zu Stande zu
bringen. Der Plan darf jedoch von vornherein
als geſcheitert betrachtet werden, da Prinz Victor,
der älteſte Sohn des Prinzen Napoleon, die
Einladung mit dem Bemerken abgelehnt hat, er
ſei der einzige rechtmäßige Thronfolger und ver-
jange als ſolcher bedingungeloſe Unterwerfung.

Gerüchtweiſe wird aus Petersburg gemeldet,
dort gehe das Gerücht um, der Oberprokurator
Pobedonoszew, das kirchliche Oberhaupt der
Nationalruſſen und erbitterte Feind aller nicht
griechiſch katholiſchen Konfeſſion, ſei von einer
unheilbaren Gemüthskrankheit befallen. Die
kirchlichen Verfolgungen in den Oſtſeeprovinzen
hat Pobedonoszew bekanntlich ebenfalls auf dem
Gewiſſen.

Der ruſſiſche Reiſende Miklucho Maklay er-
klärt jetzt, er denke gar nicht daran, wie gerücht
weiſe behauptet worden, in Deutſch- NeuGuinea
Niederlaſſungen zu errichten.

Spaniſche Blätter bringen die Nachricht,
daß an verſchiedenen Punkten der marokkaniſchen
Küſte Deutſche beobachtet worden ſeien, die ſich
mit Studien über die Topographie der Küſte
beſchäftigten. Das ſtimmt, nur handeln dieſe
Deutſche im Auftrage der marokkaniſchen Regierung.

Jm Jahre 1889 ſoll im Kloſter Ravanitza
des FruſchkaGebirges eine großſerbiſche Trauer-
feier begangen werden, zum Andenken an die
Schlacht auf dem Amſelfelde 1389, wo der letzte
ſerbiſche Czar Lazar Leben und Reich verlor.
Alle ſerbiſchen Volksſtämme und Länder ſollen
ſich betheiligen, Dalmatien, Bosnien, die Herze-
gowina, Serbien, Altſerbien, Montenegro, die
Baska und der Banat ſollen durch möglichſt
große Abordnungen vertreten ſein.

Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
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Vermiſchte Nachrichten.
An dem Unfalle, der nach einem Ber-

liner Blatte der Prinzeſſin Margarethe, der
jüngſten Tochter des deutſchen Kronprinzen,
während eines Spazierrittes bei Potsdam wider-
fahren ſein ſollte, iſt nur ſo viel wahr, daß die
Prinzeſſin vom Pferde geſtürzt iſt. Der Unfall
hat aber keine Folgen weiter gehabt.

Das neuſte Heft der Nachrichten über Kaiſer-
Wilbelmsland nennt jetzt auch die Namen der her
vorragendſten Mitglieder der Neu Guineg Kompagnie,
welcher bekanntlich Kaiſer-Wilhelmsland gehört. Darnach
ſind Mitglieder der Direktion Geh. Kommerzienrath Adolph
von Hanſemann, Generalkonſul E. Ruſſel, Baurath
A. Lent, Dr. jur. Hammacher, Geh.
G. von Bleichröder, Staatsſekretär a. D. Wirkl. Geh. Rat
Herzog, Fabrikbeſitzer Arnold Siemens, alle in Berlin,
Frhr. von Eckardſtein zu Prötzel, Guido Graf Henckel von
Donnersmark zu Neudeck, Kaufmann Adolph Wörmann-
Hamburg. Reviſoren ſind die Herren Rentier Moritz
Böninger in Berlin, Banquier Valentin Weisbach in
Berlin, Dr. Wachsmuth, Director der Allgemeinen Deut
ſchen Kreditanſtalt in Leipzig. Die Mitglieder der Direktion
haben gewählt zum Vorſitzenden von Hanſemann, zum
erſten Stellvertreter Herzog, zum zweiten Stellvertreter
Ruſſel, welche Wahlen vom Reichskanzler genehmigt worden
ſind. Zu geſchäftsführenden Direktoren wurden gewählt:
von Hanſemann, Herzog, Lent, Siemens.

Franz Liszt und Kaiſer Nikol aus.
Während ſeines zweiten Aufenthaltes in Peters-
burg wurde Liszt vom Czaren Nikolaus zu
einem Feſt geladen, bei welcher Gelegenheit ihn
der Czar erſuchte, etwas vorzutragen. Der
Künſtler ſetzte ſich an den Flügel und begann.
Mitten im Spiel fiel ſein Blick auf den Kaiſer,
der ſich, ſtatt dem Spiele zu folgen, mit einem
ſeiner Generale unterhielt. Liszt ſpielte noch
einige Minuten weiter, da aber der Kaiſer nicht
aufhörte, zu ſprechen, brach er plötzlich mitten im
Vortrage ab und ſtand auf. Natürlich verur-
ſachte das nicht geringe Verwunderung. Czar
Nikolaus ließ fragen, was den Meiſter an der
Fortſetzung des Spieles gehindert. „O“, gab
Liszt zur Antwort, „wenn ſeine Majeſtät ſpricht,
hat jeder Andere zu ſchweigen.“ Darauf verließ
er den Saal. Der Kaiſer zeigte ſich dem Künſtler
gegenüber gar nicht verletzt, ſondern ſchickte ihm
ſogar am nächſten Morgen ein koſtbares Geſchenk.

Eine furchtbare Seekataſtrophe hat
ſich in amerikaniſchen Gewäſſern ereignet: Die
Yacht „Sarah Craig“ war mit elf Herren und
Damen an Bord von Philadelphia in See ge-
ſtochen. Das Wetter war anfangs prächtig um
Sonnenuntergang begann ein leichter Regen zu
fallen, welcher die Damen veranlaßte, in die
Kajüte zu gehen, während die Herren oben blieben.
Da der Kapitän den Regen als Vorboten einer
leichten Böe anſah, ſo ließ er die Segel einreffen.
Esſerhob ſich aber ein ungewöhnlich heftigerSturm-
wind, welcher das leichte Fahrzeug ſofort zum
Umſchlagen brachte. Alle Perſonen, die auf
Deck waren, wurden ins Waſſer geſchleudert,
während die in der Cajüte befindlichen 6 Damen und
ein Herr keine Möglichkeit hatten, ihrem ſchrecklichen
Gefängniß zu entkommen. Unter den größten An-
ſtrengungengelang es den in'sWaſſerGeſchleuderten,
ſich am Wrack anzuklammern, und hatten ſie ſo die
volle Gewalt des Sturmes und ein ſchreckliches
Hagelwetter auszuhalten. Aber all' ihr Leiden
war nichts im Vergleich zu der Angſt der in
der Kajüte eingeſchloſſenen Unglücklichen, die ſie
trotz ihres herzzerreißenden Jammergeſchrei's nicht
befreien konnten. Das Schiff ſchlug ſo ſchnell
um, daß Luft genug im Jnnern blieb, um das
ans über Waſſer zu halten und die einge-
erkerten Perſonen mehr als eine Stunde am

Leben zu erhalten. Jhr Klopfen und Hilfegeſchrei
machte die Männer faſt wahnſinnig, doch ließ
ſich nichts thuen. Nach Verlauf einer Stunde
war unten Alles ſtille. Hinzukommende Schiffe
nahmen die Unglücklichen auf und brachten ſie
ans Ufer. Dort begab ſich ein Taucher in die
Kajüte und förderte die Leichen der ſieben Per
ſonen ans Licht. Mehrere der umgekommenen
jungen Damen waren mit geretteten Herren verlobt.

Damenbeſuch in der Kaſerne. Aus
Portsmouth wird geſchrieben: Um die Mittags-
ſtunde des 3. Auguſt ward in der Kaſerne des
3. ArtillerieRegimentes das Eſſen angerichtet, da
hörte man plötzlich von Außen den wachthaben-
den Soldaten ſchreien und einen Augenblick

Nr. 184. Dienſtag, 10. Auguſt 1886.

ſpäter trat mit dröhnenden Schritten der Ele
phant Jumbo ein. Madame Jumbo hatte ſich
während der Reinigung des Hofes aus der in
der nächſten Straße gelegenen Menagerie ent-
fernt, um hier einen kleinen Beſuch abzuſtatten.
Die Soldaten flüchteten, Madame Jumbo trank
mit gierigem Behagen einen großen Kupferkeſſel
Suppe aus, nahm hierauf einen Rieſentopf Kar-
toffeln zu ſich, ſtillte ihren Durſt aus einem
großen Faſſe mit Regenwaſſer und verließ ſo-
dann in der freundlichſten Stimmung die Kaſerne,
indem ſie ſich feſten Schrittes und ſichtlich ge
ſtärkt in die Menagerie zurückbegab.

Die hübſchen Blumenmädchen in der
Berliner Jubiläumskunſtausſtellung
ſind Angeſtellte eines Gärtners, dem ſie die Roſe
mit 30 Pfennigen bezahlen müſſen außerdem
giebter ihnen pro Monat 15 Mark. Trotzdem
ſtehen ſich die Mädchen ſehr gut. Sie bekommen
50 Pfennige, eine Mark, ja zuweilen ſelbſt einen
blanken Thaler. Die hübſcheſte Verkäuferin hat
ſich in dieſem Sommer bereits gegen 600 Mark
geſpart. Als ſie neulich auf eine Gruppe Herren
und Damen losſteuerte und ihnen Roſen anbot,
kaufte ein Herr eine Roſe für ſeine Dame. Daß
der Herr und die Dame der König und die
Königin von Sachſen ahnte ſie natürlich nicht,
erfuhr es aber alsbald von dienſteifrigen Kellnern.

Von der Schneekoppe. Ein Vieh-
händler aus Buchwald bekam dieſer Tage eine
Poſtkarte von der Schneekoppe, auf der er an
gewieſen wurde, alsbald drei fette Schweine
dorthin zu bringen. Ueber die Beſtellung er
freut und ohne jeden Zweifel an ihrer Echtheit
machte er ſich mit drei Borſtenthieren auf den
Weg. Von Krummhübel aus, wo er übernachten
mußte, ſandte er noch an den Koppenwirth Pohl
eine Poſtkarte ab mit dem Vermerk: „Die drei
Schweine kommen!“ Herr Pohl ſah das Ganze
als einen Scherz fideler Touriſten an, und um
ſo mehr wuchs ſein Erſtaunen, als er kurze Zeit
nach Empfang der Karte den Viehhändler mit
drei grunzenden Schweinen den Koppenkegel er-
klimmen ſah. Mit unſäglichen Mühen war es
dem Händler gelungen, ſeine Waare den weiten
beſchwerlichen Weg hinaufzubringen, um am
Ende ſeines Zieles zu hören, daß er das Opfer
eines Spaßvogels geworden. Selbſtverſtändlich
ſpäht der Viehhändler nun eifrig nach dem Ab-
ſender der betreffenden Karte, um ihm, wenn er
ihn entdeckt, einen Prozeß zu machen, bei dem
das Lachen nicht auf des Spaßvogels Seite
ſein dürfte.

Goldhändchen. Das iſt nicht der
Name einer lieblichen Märchengeſtalt, wie Dorn-
röschen, Rothkäppchen oder Schneewittchen, ſon
dern der Spitzname einer berüchtigten ruſſiſchen
Taſchendiebin Namens Schonka Blumſtein, welche
von der ruſſiſchen Regierung nach Sibirien ge
ſchickt war, von dort jedoch mit Hilfe eines Auf
ſehers entkam. Vor einigen Tagen reiſte ein
galiziſcher Kaufmann Hanſel nach Lemberg; er
hatte 2000 Gulden und 700 Rubel bei ſich und
fuhr allein in einem Coupee erſter Klaſſe. Jn
einer kleinen Station ſtieg eine elegant gekleidete,
gut ausſehende Dame in das Coupee und nahm
an dem entgegengeſetzten Ende deſſelben Platz. Eine
Frage welche die Dame an ihren Coupee Ge
noſſen richtete, gab Anlaß zu einer lebhaften
Konverſation, welche zuerſt in franzöſiſcher, dann
in deutſcher Sprache geführt wurde. Nur ein-
mal ging die Dame dicht an Hanſel vorüber,
um ein Fenſter zu öffnen, dann wurde die Unter
haltung fortgeſetzt, bis der Zug wieder bei einer
kleinen Station hielt, wo die Dame ausſtieg. Jn
Lemberg öffnete Hanſel ſeine Brieftaſche und fand
in derſelben nur weiches Papier, während all'
ſein Geld verſchwunden war. Die Perſonenbe-
ſchreibung, welche er der Polizei von der muth-
maßlichen Diebin gab, paßte auf „Goldhändchen.“

„Rouge Boulanger“ (Roth Boulanger)
iſt die neue Modefarbe, welche in Paris viel ge
tragen iſt, aber wer weiß, ob ſie jetzt noch zieht,
wo es mit des Miniſters Popularität wieder
ſtark bergab geht. Man ſieht alle möglichen
Artikel in dieſem Ton, der einen rothbraunen
Schimmer hat und zwiſchen Kupfer- und Juch-
tenfarbe die Mitte hält.



Das Geburtstagskind. Ein frei-
gebiger Gaſt beſuchte im Monat Juni das
Weber'ſche Reſtaurant in der Schmidtſtraße in
Berlin, woſelbſt Wein und echte Biere von zarter
Hand kredenzt werden. Trotzdem der noch ſehr
ugig Fremde keineswegs beſonders elegant
gekleidet war, erfreute ſich derſelbe doch eines
mehr als höflichen Entgegenkommens ſeitens der
Kellnerinnen, denn nachdem er mehrere Glas
Bier zum Beſten gegeben hatte, holte er prahlend
ein zuſammengefaltetes Stück Papier aus der
Bruſttaſche hervor, welches er als einen Hundert-
markſchein bezeichnete. Er erklärte dabei, daß
ſein Geburtstag ſei und er ſich einen luſtigen
Tag machen wolle. Die Kellnerinnen überboten
ſich in Liebenswürdigkeiten und leiſteten Unglaub-
liches in der Vertilgung von Getränken. Auch
der Wirth und ſeine Ehefrau verſchmähten die
Einladung des Geburtstagskindes, ſeine Gäſte zu
ſein, keineswegs, beim Klavierſpieler bedurfte es
noch weniger der Ueberredung. Der Wirth
mußte fortwährend ein Stück Kreide in der Hand
halten, damit er gewiſſenhaft die Zeche notieren
könne. Das ging ſtundenlang ſo fort, Alles
ſchwamm zuletzt in Wonne und Wein. Endlich
fing der Wirth an bedenklich zu werden, es ging
ihm doch allzuſehr in die Kreide. „Sechs
Flaſchen Grätzer Bier, ſechs Flaſchen Rothwein,
fünf Flaſchen Maitrank, drei Portionen Mittag-
eſſen, zehn Flaſchen Selters mit Himbeer und
drei Flaſchen Champagner“ macht 81 Mark, hatte
er ausgerechnet. „Möchten wir jetzt nicht mal
zur Vergoldung ſchreiten Mit dieſen Worten
präſentierte er dem Gaſte die Rechnung
worauf dieſer erklärte, keinen Pfennig Geld zu
beſitzen. Der angebliche Hundertmarkſchein wies
ſich als ein Stück graues Papier aus. Mit
einem Schlage änderte ſich die Sachlage. Die
Kellnerinnen wurden abſtoßend, der Wirth ent
rüſtet. Der Gaſt erklärte, in ſeiner in der
Sebaſtianſtraße belegenen Wohnung noch Geld
zu beſitzen. Der Wirth begleitete ihn, um es
zu holen. Jn einem Hauſe mit zwei Eingängen
verſuchte der Fremde zu entſchlüpfen, der Wirth
war aber auf ſeiner Hut und übergab ihn nun-
mehr der Polizei. Jetzt hat das Landgericht die
Geburtstagszeche quittiert und zwar mit ſechs
Monaten Gefängniß für das Geburtstagskind.

Ueber die Erdbeben und vulkaniſchen Aus
brüche auf der Nordinſel von Neuſeeland An
fang Juni liegen jetzt in auſtraliſchen Blättern ausführliche
Berichte vor. Die vulkaniſche Thätigkeit des im Diſtrict
der heißen Seeen gelegenen TaraweraBerges trat ganz
plötzlich ein, und überſchüttete die umliegenden Diſtriecte
mit ungeheueren Mengen von Steinen, Aſche und kochen
dem Schlamm 100 Menſchen, darunter 6 Europäer, ſind
dabei umgekommen die Stadt Wairoa iſt im Schlamm
begraben, mehrere Anſiedelungen der Macri's ſind zerſtört,
und das Land iſt auf viele Meilen in der Runde buch-
ſtäblich verwüſtet. Der Boden iſt mehrere Fuß hoch mit
Aſche bedeckt, ſo daß Rinder und Schafe wegen Futter
mangels verhungern und die Farmer, die das Leben ge
rettet, dem Ruin gegenüberſtehen. Die Gegend iſt auf
einer Strecke von 60 Meilen betroffen worden, hunderte
von Geiſern ſind aus der zerklüfteten Erdoberfläche hervor
geſprungen, die alle Augenblicke mit neuen Ausbrüchen
drohen. Die vulkaniſchen Störungen begannen etwa um
Mitternacht des 9. Juni, als die Erde durch auf einander
folgende Erdbeben bis in ihre Tiefen erſchüttert wurde.
Die Bewohner hatten ſich an derartige Erſcheinungen jedoch
ſo gewöhnt, daß ſie die Warnung nicht beachteten und keine
Vorbereitungen zur Flucht trafen, ja ſich nicht einmal an
kleideten. 10 Minuten nach 2 Uhr am Morgen des 10.
Juni erfolgte wieder ein fürchterlicher Stoß, begleitet von
einem ſchrecklichen Getöſe, der die Leute in ihren Nacht
gewändern aus den Letten trieb. Plötzlich ſah man auf
der Spitze des Tarawera ein pfeilerförmiges Licht und
gleich darauf von zwei oder drei Keg ln deſſelben eine un
geheure Flammen und Rauchſäule aufſteigen. Nach allen
Seiten wurde geſchmolzene Lava, heißer Schlamm und
Feuergarben umhergeſchleudert. Ueber der fürchterlichen
Feuer äule lagerte eine große ſchwere Wolke, aus der nach
allen Seiten Meteore hervorflogen, die ein geiſterhaftes,
bläuliches Licht ausſtrahlten. Laute Detonationen, begleitet
von ſehr heftigen Erdbeben, folgten raſch auf einander,
Feuerkugeln ſchoſſen hoch in die Luft und ungeheure Flammen
züngelten in einer Breite von 500--1000 Fuß empor.
Die Bewohner glaubten, das Ende der Welt ſei gekommen
viele warfen ſich nieder und beteten, Andere ſuchten ihr
Heil in eiligſter Flucht. Dann regnete auf die Anfiedlung
Wairog ein Hagel von feurigen Steinen, Schlacken und
kochendem Schlamm herab, Viele von den Leuten, welche
ſich vor den Thüren befanden, wurden auf der Stelle ge
tödtet. Andere wurden lebendig begraben und kamen unter
den ſchrecklichſten Qualen ums Leben, und ſelbſt von denen,

welche ſich in die Häuſer zurückgefiüchtet hatten, wurden
viele erſchlagen. Die Eruption und das Erdbeben hielten
ohne Unterbrechung bis Tagesanbruch an. Aber auch nach
her war die Gegend auf einer Strecke von 40 oder 50
Meilen bis gegen 11 Uhr Morgens in Folge der undurch
dringlichen Aſchen und Rauchwolken in vollſtändige Dunkel
heit gehüllt. Als dieſelbe ſich endlich hob, bot ſich dem
Auge ein trauriger Anblick. Auf viele Meilen in der Runde

war die Gegend mit Aſche, Schlamm und vulkaniſchem
Geſtein bedeckt, hier und dort zwar nur wenige Zoll, an
anderen Stellen aber mehrere Fuß hoch. Alle Vegetation
war zerſtört, die Bäume und Sträucher waren ent-
wurzelt und keine Spur von Gras war mehr zu
ſehen. Jn Wairoa lagen Aſche und Schlacken zehn
Fuß hoch, alle Gebäude waren beſchädigt die meiſten
ſo gut wie vollſtändig zerſtört. Der Feuerſchein des Berges
war in der Nacht 180 engliſche Meilen weit zu ſehen.

Helbſtgeopferk.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.
74. Fortſ.]

„Valentine, nicht ſo, nicht ſo laſſen Sie uns
von einander gehen. Eins noch muß ich von
Jhnen wiſſen ein Verſprechen noch müſſen Sie
mir geben. Jch habe Sie geliebt bis zur Ab-
götterei und ich kann es noch nicht faſſen, daß
Alles ſo kommen konnte. Jch fühle es, nicht
eher wird es ruhig in meinem Jnnern ſein, bis
ich weiß, daß Sie das Glück gefunden haben
werden, welches Gott iſt mein Zeuge
Jhnen zu ſchaffen die heiligſte Aufgabe meines
Lebens ſein ſollte. Valentine ſagen Sie mir,
daß ich der erſte ſein ſoll, der Botſchaft von
Jhnen erhält, wenn dieſes eintrifft

„Sie ſollen der Erſte ſein!“ verſetzte ſie.
„Dank Jhnen, Dank!“ antwortete er, ſich über

ihre Hand beugend und einen heißen, inbrunſt-
vollen Kuß darauf drückend. „Gott ſegne Sie
und laſſe Sie ſo glücklich werden, wie mein Gebet
es Tag und Nacht auf Sie herabflehen ſoll!“

Schweigend hatte Frau de Courcy in ihrem
Seſſel verharrt. Jetzt erhob ſie ſich ſchwankend.

„Herr Gieſenau, ehe Sie gehen,“ ſprach ſie
gepreßten Tones, „ſagen Sie mir, daß Sie mich
nicht ſo ganz verachten

„Verachten wiederholte er. „O, Allgütiger,
wie könnte ich anders als Bewunderung für Sie
hegen, die Mutter, die ſich ſelbſtgeopfert für ihr
Kind, indem Sie mir Alles ſagten Nein, nächſt
der Frau, die mir das Leben gegeben, wird das
Bild der Mutter Valentine's in meinem Herzen
den erſten Platz einnehmen. Meine ganze Sym-
pathie gilt Jhnen, der in ihrem Vertrauen Ver-
rathenen. Verzweiflung wäre mein Los geweſen,
wenn ich Valentine hätte laſſen ſollen, ohne die
Wahrheit zu erfahren. Wenn es noch der Sühne
für Vergangenes bedarf, das Opfer, welches Jhr
Herz gebracht, indem Sie ſich überwunden, zu
reden, muß Alles tilgen. Jch werde noch heute
eine Reiſe antreten, wohin, ich weiß es ſelbſt noch
nicht. Jch vermöchte es nicht mehr über mich,
mit dem Manne, den ich Vater nenne, frei wie
bisher zu verkehren. Geſtatten Sie mir, daß ich
Jhnen Nachricht von mir gebe

„Jedes Lebenszeichen von Jhnen ſoll uns will-
kommen ſein, Herr Gieſenau,“ antwortete Frau
de Courcy mit Herzlichkeit. „Wir ſcheiden in
Frieden

„Jn Frieden!“ gab er zurück, aber ein namen-
loſer Schmerz klang durch ſeine Stimme.

Noch ein Lebewohl von Einem zum Andern,
ein Händedruck, ein letzter Scheideblick und die
Portiere ſchloß ſich hinter Hermann. Jm ſelben
Moment wankte Valentine und ſank ihrer Mutter
lautlos in die Arme.

Achtundvierzigſtes Kapitel.
Wie Hermann Gieſenau heimgelangte, nach-

dem er das de Courcy'ſche Haus verlaſſen hatte
er würde es nimmer zu ſagen im Stande geweſen
ſein. Der Gedanke, wie er ſeinem Vater gegen-
übertreten ſollte, kam ihm gar nicht einmal in
den Sinn, ſo ausſchließlich beſchäftigte ihn der
furchtbare Schlag, welcher ſeine unglückliche Liebe
getroffen hatte. Er hätte ſich wohl ſelbſt kaum
Rechenſchaft zu geben vermocht, was er zunächſt
gethan haben würde, wenn nicht ein Ereigniß,
welches ihn ſelbſt aus der Letharg'ie, in welche
er verſunken war, aufrütteln ſollte, ſeiner ge-
wartet hätte. Frau Gieſenau, bereits ſeit Wochen
leidend, war plötzlich ſo gefährlich erkrankt, daß
der Arzt eine unverzügliche Ueberführung der
Patientin nach Nizza als dringend geboten ver-
langt hatte. Es war Helene, die mit den ſcho-
nendſten Worten dem Sohne der edlen Frau,
welcher ſie ſo viel zu verdanken hatte, dieſe That-
ſache eröffnete. Seine Frage, ob er die Mutter
ſehen könnte, bejahte Helene nicht nur, ſondern
erklärte ihm vielmehr, daß die Leidende bereits
wiederholt nach ihm verlangt habe. Unverzüglich
begab er ſich, von Helene geleitet, nach dem

Krankenzimmer. Die Mutter lag in den Kiſſen
zurückgelehnt und Hermann fand ſie ſehr verän-
dert. Nachdem ſie einige beſorgte Fragen ihres
Sohnes, ihren Zuſtand betreffend, beantwortet
hatte, machte ſie Helene ein Zeichen, mit demſel-
ben allein ſein zu wollen, und geräuſchlos zog
das junge Mädchen ſich zurück.

„Hermann“, hob die Kranke, nachdem die
Thür ſich wieder geſchloſſen, leiſen Tones an
„ich habe Dir eine wichtige Mittheilung zu
machen. Ich darf nicht viel ſprechen, aber die
ſes muß ſein. Jch werde mich kurz faſſen. Du
weißt, weshalb Helene in unſer Haus kam. Jch
hatte ſie ſtets lieb wie eine Tochter ſo interes-
ſirte ich mich mehr für ſie und das Mißgeſchick,
welches ſie und ihren Vater betroffen hatte, als
wie das ſonſt wohl der Fall geweſen wäre. Der
Name des Hauptgläubigers erweckte in mir Miß-
trauen Helene's Trauer ſchnitt mir in die Seele.
Jch ließ durch den alten Herrn Grothe Nachfor-
ſchungen nach dem Verſchwundenen anſtellen und
hatte die Genugthuung, zu erfahren, wo er ſich
befindet. Sofort ſandte Herr Grothe ſeinen
zukünftigen Schwiegerſohn nach London und ſo
viel Herr Hofmeiſter dieſem zu trauen wagte, er-
zählte er ihm den Hergang, womit ein Streiflicht
auf die Bankerottaffaire fällt, welches den denk-
barſten Verdacht vollauf rechtfertigt. Zur völli-
gen Ueberführung des Schuldigen aber bedarf es
vollgültiger Beweiſe. Was der unerſchütterliche
Mann dem Fremden abſchlug, Dir wird er es zwei-
fellos nicht verſagen. Wirſt Du Deiner Mutter
die Bitte verweigern, nach London zu reiſen und
die verlorene Ehre eines braven Mannes zu ret-
ten Einſt liebteſt Du Helene, und iſt jene
Neigung auch in Deiner Bruſt erſtorben, denke,
ſie ſei Deine Schweſter, um die Du es thuſt!“

Des Appells an ſeiner früheren Liebe zu
Helene hätte es nicht bedurft, um Herrmann's
Willfährigkeit zu erwecken. Ach, hätte das Auge
der Mutter in ſeinem Jnnern zu leſen vermocht,
was darin vorging! Aber kein Wort, kein Blick
durfte es der ohnehin genug Leidenden verrathen.

„Jch werde noch heute abreiſen, Mutter er-
klärte er beſtimmt, ſich über ſie beugend und ſie
küſſend. „Werde ich, wenn ich zurückkehre, Dich
noch hier finden

„Jch fürchte, nein, mein Sohn“, verſetzte Frau
Gieſenau matt. „vVielleicht folgſt Du mir nach
Nizza

eleih wiederholte Hermann gedanken-
voll.

Die Frühlingsſtürme riſſen draußen die
Blüthen von den Bäumen und überſchütteten alle
Wege des weiten, ſchönen Parks damit. Durch
die geöffneten Fenſter, vor welchen die Jalouſien
zur Hälfte herabgelaſſen waren, drang ein Wohl-
geruch von Blumenduft herein, während die Vö-
gel draußen zwitſcherten und ſangen.
Herr Nikolaus Kolbe ſah von all dem Leben
in der Natur Nichts. Er ſaß, das Haupt auf
beide Hände geſtützt, vor ſeinem Schreibtiſch
und ſtarrte auf das Papier nieder, welches vor
ihm ausgebreitet lag. Es war ein großes akten-
mäßiges Schreiben und der Jnhalt mußte der
unerquicklichſten Art ſein, denn nur etwas ganz
Außerordentliches war im Stande, dieſen Mann
aus ſeinem Gleichmuth zu bringen.

„Verwünſcht!“ rief er, plötzlich aufſpringend
und dabei den Seſſel zurückſchleudernd, daß er
umſtürzte. „Verwünſcht dieſer Tag! Zuerſt
der eine Schlag, der ſchon genug iſt, Einem die
Welt zu vergällen und nun noch dieſes Teufel,
was kann daraus werden!“ Er mäßigte den
haſtigen Schritt und wiſchte ſich mit dem ſeidenen
Tuch den Schweiß von der Stirn, der ihm vor
dieſelbe getreten war.

Bei dem Schreibtiſch angelangt, blieb er wie
der ſtehen und ſtreckte eben ſeine Hand nach
dem verhängnißvollen Papier aus, um ſich von
der Richtigkeit des vernommenen Jnhalts zu über-
zeugen, indem er daſſelbe nochmals las. Aber in
demſelben Moment prallte er faſt zurück vor
dem Klopfen, das ſich an der Thür hörbar
machte. Doch die Verwünſchung, die er aus-
ſtoßen wollte, erſtarb auf ſeinen Lippen beim
Anblick der hohen, in tiefe Trauer gekleideten,
ſchlanken Mädchengeſtalt, welche ehe er einen
Laut über ſeine Lippen zu bringen vermochte,
die Schwelle überſchritt, die Thür hinter ſich
ſchloß und auf ihn, der wie zu Stein erſtarrt
daſtand, zuſchritt.

(Fortſetzung folgt.)

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulpilatz 5.
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